
Zur Chronik des Ordens

Die restaurierte Kathedrale G+ Gallen
Von Johannes Duft, S+t Gallen

Vorbemerkung
Am Fest des Landes- und Diözesanpatrons Gt Gallus (16 Oktober

fand ın einem feierlichen Gottesdienst die Wiedereröffnung der restaurler-
ten Kathedrale G+t Gallen STa Das Pontifikalamt hielt Benno Kardinal
Gut, wodurch die Beziehung AB M benediktinischen Vergangenheit einen
bewußten Ausdruck fand Die Predigt hielt Diözesanbischof Dr Jose-
phus Hasler, der die Restaurierung seiner Kathedrale als Aufruf ZUT Er-

der Geelen interpretierte. Neben dem Apostolischen Nuntius 1n
Bern, Erzbischof Ambrosius Marchioni, un dem cchweizerischen EpiS-
kopat, SOWIl1e dem Bischof VO  3 Rottenburg un dem Weihbischof Von Feld-
kirch die hte VO'  - Mariastein, Engelberg, Disentis, Muri-Gries und
der Gtiftsdekan VO  3 Einsiedeln, dazu die mi1t G+ Gallen befreundeten hbte
VO  3 Ottobeuren, Weingarten un Wettingen-Mehrerau, ebenso Abt-Bischof
Joachim Ammann aus Münsterschwarzach anwesend.

Die Kathedrale steht ce1it der Aufhebung des +iftes 1 Eigentum des
Katholischen Konfessionsteils des Kantons Gt Gallen. Als Baubehörde
wirkte der Kath Administrationsrat unter Präsident Dr arl Eberle. Die
hauptverantwortlichen Persönlichkeiten der Kestaurierung Architekt
Hans Burkard und die Bundesexperten Prof Dr Schmid un! Dr

Knoepfli. Die Gesamtkosten der Restaurierung mit Finschluß der archä-
ologischen Grabung un:! der st+atischen Sicherung betrugen Mio Fr.,
WOZUu die Schweizerische Eidgenossenschaft Aadus dem Titel der Denkmal-
pflege Ba MioO Fr un! die Kath Kirchgemeinde St Gallen Mio Fr bei-
trugen.

Ein erster, vorläufiger Bericht VO:  } Prof Dr Alfred Schmid, Präsident
der Eidgenössischen Kunstkommission, mOoge l1er auf das ach sieben Jah-
LE  - glücklich vollendete Werk hinweisen. Anschließend o1g 1Ne kurze
Zusammenstellung der Hauptdaten aus der Geschichte dieses Gotteshauses
VO  3 Stiftsbibliothekar Prot. Dr Johannes uft.

Überlegungen der Denkmalpflege
Die Kestaurierung der ehemaligen Gtiftskirche Uun! heutigen Kathedrale

Gt. Gallen War zweifellos die umfangreichste Aufgabe, der sich die schwei-
zerische Denkmalpflege bis heute gegenübersah. Die erste Etappe liegt
bereits Jahrzehnte zurück: das Außere wurde 281090 in die Kur ‚.OIN-
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IMeEeN, wobei namentlich die Ersetzung der stark verwiıtterten Sandstein-
skulpturen der Ostfassade heikle Probleme aufwarf. In einer zweiıten,
1961/62 durchgeführten Etappe mu f(ßte der Bau statisch gesichert werden.
Namentlich die Kuppel hatte, ungenügend widerlagert, seit jeher Grund
Dorge geboten, und schon 1m Jahrhundert, also weni1ge Jahre ach ihrer
Einwölbung, scheinen die ersten Schäden aufgetreten e1n. Die dritte und
letzte Etappe folgte in den Jahren 2—1 Sie galt der Restaurierung
des Innern, iın dem ach Möglichkeit die durch spatere Kenovationen ctark
beeinträchtigte Substanz des Jahrhunderts wieder Z Strahlen gebracht
werden sollte Einige icht unwegsentliche Korrekturen der Erscheinung
des Außern, die 1n diesem Zusammenhang vorgenomMm werden konnten,
strebten das gleiche Ziel

ach fünfjähriger Arbeit stehen WIT 19888  j Abschluß dieser etzten
Etappe und damit Ende der Gesamtrestaurierung. Der Kirchenbesucher
und der Kunstfreund erhalten einen Sakralraum zurückgeschenkt, der weit
und breit seinesgleichen sucht un ohne Zögern mi1t dem Schönsten un
Köstlichsten verglichen werden darf, Was uns der abendländische Barock
hinterlassen hat. Allerdings findet der Einheimische seine Kirche nicht mehr
5 wWwI1e 61e ihm VO  - Jugend bekannt Wal, und wird sich eini1ges
erst gewöhnen mussen, Was ihm heute och ungewohnt vorkommt. Es mMag
deshalb Platze se1in, MT die Grundsätze erinnern, VO.  3 denen sich
die moderne Denkmalpflege ganz allgemein leiten äßt

Der einzigartige Kang G+t Gallens und sSein weltweiter Ruf untier den
Kunsthistorikern rühren AT gute Teil VO der Tatsache er, daß ler
während einNes vollen Jahrtausends Kirche auf Kirche folgte un jede auf
ihre Weise 1Ne Spitzenleistung darstellte. Die hohe Kultur Gt Gallens wird
uns Freilich richtig erst bewußt, wWenNn WIT auch die Ausstattung dieser
Kirchenbauten denken, die Bilder Uun! Schnitzwerke, die Paramenten, old-
schmiedearbeiten un liturgischen Bücher, OVOIl selbst unter Einrechnung
der kostbaren Manuskripte der Gtiftsbibliothek LLUT Bruchstücke des einst
Vorhandenen auf u15 gekommen sind. Was WIT aus der schrif£ftlichen ber-
lieferung wIissen, genügt 11NEN miı1t dem Erhaltenen indessen, uns

eine Vorstellung VO einstigen Glanz un der Würde dieses Gotteshauses
erlauben.

Jede richtige Restaurierung muß Von den Gegebenheiten ausgehen, un!
das hieß 1n unserem Falle: VO:  e einem Bestand des Jahrhunderts, der
freilich cstark gestort auf uns gekommen WAaTr. Unser erstes Anliegen WAar die
Feststellung, 1n welchem Ausmaß unter den willkürlichen Eingriffen des

Jahrhunderts beispielsweise bei den Malereien die originale Substanz
erhalten geblieben WAarT, un ob s1e gegebenenfalls Leben erweckt
werden konnte. Dabei mußte eine zusätzliche Erschwerung auf NO
inen werden. Die St Galler Kathedrale WAäaT als Mönchskirche geplant Uun:!
gebaut worden; den Gottesdiensten des Konvents folgte ehedem aus dem
Laienhaus 1Ur eine verhältnismäßig spärliche Gemeinde. Heute ist die
Mönchskirche Mittelpunkt eines Bistums un! einer blühenden Pfarrei 1m
Herzen der Stadt, deren liturgische Bedürfnisse, ollends nach dem I1 atı-
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kanischen Konzil, mit der ursprünglichen Konzeption nicht leicht auf einen
Nenner gebracht werden können. Das Funktionelle WAaTr also neben un! noch
VOT dem Asthetischen Uun! Kunsthistorischen 1n Rechnung st+ellen. Dies
bedingte Überlegungen grundsätzlicher Natur his in Einzelfragen wıe etwa

die Wahl unı Anordnung des Beleuchtungssystems. Da die Verwendung
als Pfarrkirche aus praktischen Gründen 1119  - denke die ursprünglich
nicht vorhandene Raumheizung Eingriffe 1in die Infrastruktur erforderte,
iefs sich angesichts der Bedeutung der Vorgängerbauten zudem auch 1ine

gewissenhafte archäologische Untersuchung nicht umgehen.
1e5 alles setzte das Zusammenwirken vieler un! heterogener Kräfte

OTAaUS, VO  3 der Bauherrschaft, dem Architekten und den Bundesexperten
his den ausführenden Künstlern un Handwerkern. Daß die Restau-
rlierung als (‚anzes glänzend gelungen ist, stellt ihrer aller Bereitschaft, sich
hinter das gemeinsame Werk stellen, das beste Zeugnis aus. Der Bau hat
recht und restauriert sich 117 Grunde selber, behaupten axiomatisch die

aber bedarf ZUT Eruierung des ursprünglichen 1 at-Denkmalpfleger
bestandes unter mancherlei Verunechtung doch helfenden and der
Kundigen Uun:! Erfahrenen, un ihre Erkenntnisse und +heoretischen
Forderungen 1n die Tat umzusetzen, ist wiederum die Bereitschaft Uun! Zu-

stimmung der Bauherrschaft vonnoten. Aus solchem Kräftespiel ergeben
sich notgedrungen Reibungen; ware falsch, 61€e nachträglich verharmlosen

ohne daß der Bauwollen. Daflß gelungen ist, 61€e jeweils schlichten,
darunter leiden mußte, un daß der Denkmalpflege eın Verzicht auf wesent-
iche un! berechtigte Forderungen zugemute wurde, dafß endlich 1n den
unumgänglichen, weil 1n der Sache celbst liegenden Auseinandersetzungen
das Ganze, das Gesamtwerk ım Sinne des Barocks n1ie DE am, darf
die Beteiligten mi1t Freude un OILZ erfüllen.

Der Denkmalpfleger annn £ür sich 1n Anspruch nehmen, daß bis heute
keine Restaurierung 1n der chweiz mıit derartiger wissenschaftlicher Prä-
715107 Uun!: unte ähnlich weitgehendem Einsatz Forschungs- un
Untersuchungsmethoden vorbereitet un durchgeführt worden or Der Be-

sucher, der heute diesen ebenso feierlichen wıe festlich-heiteren Kirchen-
aul betritt und sich, unter der zentralen Kuppel stehend, dem sinnlichen
Erlebnis VO.:  - aum und ler hingibt, darf des Ergebnisses gewiß ein: Er
hat tatsächlich, soweıit dies menschenmöglich ist, die originale Orchestrie-
Trung dieser großartigen Schöpfung VOTI Augen, wıe das Jahrhundert
die Instrumente gestimmt hat Daß gelang, die einstige Klangfülle
wieder 1NSs Leben zurückzurufen, grenzt eın Wunder.

Alfred Schmid

Daten un Namen aus der Baugeschichte
Vor dem Barockbau
Um 612 Zelle Uun! Bethaus des hl Gallus
Um 719 Kirche un Konventbau des Otmar
Um 820 Karolingischer Klosterplan (in der Stiftsbibliothek)
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8 20—8537 Karolingischer Münsterbau (Abt Gozbert)
867 G+ Otmars-Kirche westlichen Ende, St Michaels-Kapelle zwischen

üunster und G+ ()tmar (Abt Grimalt)
037 Brand un Wiederaufbau
Um 980 Krypta unter der Gt Otmars-Kirche (Abt mmO
1215 Glockenturm Abt Ulrich VI VOoNn SaxX)
1314 und 1418 Brände und notdürftige Wiederherstellungen
1439—83 Gotischer Chor (Äbte Eglolf Blarer un Ulrich I11 Rösch)
1529 Bildersturm, ceit 1532 Wiederherstellungen (Abt Diethelm Blarer VO.

Wartensee)
1623—728 Umbau des Schiffes, Neubau VO:  »3 Gt Otmar (Abt Bernhard Müller)
Der Barockbau
1749 Baubeschluß (Abt Cölestin I1 Gugger VO  - Staudach)
1750—60 Neubau und Ausstattung der Rotunde un: des Langhauses mit

der Gt Otmars-Apsis
1761—66 Neubau un Ausstattung des Chores mıit der Doppelturmfassade
1773 Sicherung der Kuppel
15805 Aufhebung des tiftes durch den Großen Rat des Kantons St. Gallen,

Gtiftskirche wird „Katholische kantonale Hauptkirche“
1808—10 Einbau des Hochaltars und der Orgelempore
1819—24 Übermalung der Deckengemälde 1mM Chor (neuestens wieder ent-

fernt)
1823 Erhebung ZUT. bischöflichen Kathedrale (Doppelbistum Chur-St. Gallen)
1841-—46 Kenovierung der Turmfassade
1847 Errichtung des Bistums Gt Gallen, Weihe des ersten Bischofs Johann

DPeter Mirer
1866-—67 Kenovierung des Innenraumes mıit Farbgebung (neuestens

wieder entfernt)
1867 Konsekration der Kathedrale durch Bischof arl Johann Greith
19285—38 Außenrenovation
1961—62 Gtatische Sicherung
1962—67 Innenrestauration

Barocke Baumeister und Künstler

Originalpläne 1m Stiftsarchiv VO  3 Br. Caspar Moosbrugger, Johann Caspar
Bagnato, DPeter Thumb, Johann Michael eer VO  3 Bleichten 2), Johann
Michael eer VO:  3 Bildstein, Br. Gabriel Loser

Originalmodell 1n der Gtiftsbibliothek VO:  } Br Gabriel Loser
Baumeister: DPeter Thumb (für Rotunde un! Langhaus), Johann Michael

eer VO  3 Bildstein mit Johann Ferdinand eer (für Chor und ]Iurm-
fassade)

Leiter der Ausstattung In Rotunde und Langhaus: Christian Wenzinger;
Mitarbeiter: aler Josef Wannenmacher, Stukkatoren Johann Georg
und Matthias Gigl
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Küngstler 1 Chor Maler Wannenmacher, Stukkatoren ebr Gig]
Bildhauer 1n Stein (Turmfassade) un olz (Chorgestühl, Beichtstühle):

Josef Anton Feuchtmayer mıit Johann Georg un Franz Dirr Intarsıen
VO  r3 Br Gabriel Loser

Altarbauer: Fidel Sporer (Stuckmarmoraltäre), Feuchtmayer Of=-
pfeileraltäre), Josef Simon Moosbrugger (klassizistischer Hochaltar)

Orgelbauer: Victor Ferdinand un! Joseph Bossart (barocke Chororgeln
1768—70), Kuhn (neue EmporenorgelZ

Neueste Literatur

Allgemein: Erwin Poeschel, Die Kunstdenkmäler des Kantons Gt Gallen.
111 Das Gtift (= Die Kunstdenkmäler der Schweiz, Bd.) Verlag

Birkhäuser, Basel, 1961 2072 S 3372 Abhb Paul-Henry Boerlin, die Gtifts-
kirche Gt Gallen, Ein Deitrag ZUr Geschichte der deutschen Barockarchitektur.
Verlag Francke, Bern, 1964 213 S, Abb Adolf Reinle, Die entscheiden-
den Vorprojekte der barocken Gt Galler G+iftskirche. In Zeitschrift für
schweiz. Archäologie un Kunstgeschichte, 24, Basel 1965/66, 1—15
Während der Restaurierung: Aufsätze VO  > Suso Braun ().5.5., Albert
Knoepfli, Johannes Duft, Alfred Schmid un Hans-Rudolf Sennhauser 1n
„Restauration und Kenovation 11771 Kirchenbau“ Festschrift Hans Bur-
kard) Verlag Cavelti, (O0Ssau 5 1965 154 9., ill Albert Knoepfli, Die
Kathedrale VO Gt Gallen un! ihre Innenrestaurierung. In „Montfort“”,
j Dornbirn 1966, 156—185

Nach der Restaurierung;: Johannes Duft, Die restaurierte Kathedrale G+
Gallen ‚Weı Sonderdrucke). Buchdruckerei Ostschweiz, St Gallen, 1967

« O ill Pius ast und Hermann Bauer, Die Gtiftskirche St Gallen (Bild-
band) Verlag Leobuchhandlung, G+t Gallen, 1967 . Tafeln. Josef
Grünenfelder un Albert Knoepfli, Kathedrale Gt Gallen (Kunstführer).
Verlag Kath Administration, Gt Gallen, 1967 S ill Kathedrale Gt
Gallen Gallus-Kunstführer 1n Bild un! lon (illustriertes Textheft un
Schallplatte). Verlag Gallus-Tonstudio, Gt Gallen, 1967



In Memoriam
[Dr P. CACILIUS BOGNAR OSB

Dr Cäcilius Bognar wurde 1n der westungarischen Gemeinde Csepreg
1m Jahre 18583 geboren. 1899 trat 1n den Benediktiner-Orden 1n Pannon-
halma e1in, 1906 folgte das feierliche Gelübde und 1n demselben Jahr die
Priesterweihe. Von 1906 bis 1937 lehrte Mathematik Uun! Physik 1n den
verschiedenen Gymnasien des Ordens, ce1t 1926 prälegierte auch Philo-
sophie der Budapester staatlichen Universität. Im Jahr 1937 wurde Ö,
Professor der Philosophie der staatlichen Universität Szeged. 1950
begab sich 1n den Ruhestand un ce1it dem verbrachte sSein Leben 1n
Pannonhalma. In den etzten onaten SEe1INEes Lebens litt einer schwe-
e  - Krankheit, doch Cäcilius Bognar erirug mit Geduld die Leiden un:!
erwartete vollständig vorbereitet den ‚Fa Er überschritt Juni 1967
SUZUSagenN mit heiterer Ruhe die Schwelle der Ewigkeit.

Das arbeitsame Mönchsleben Dr Cäcilius Bognar‘s könnte 1114  - mit
einem Satz charakterisieren: förderte die christliche Kultur Uun! verbreitete
die Wissenschaft 1n den reisen der Jugend un der breiten Offentlichkeit.
Sein außerordentlich lebendiger Geist entdeckte immer mit sicherem Blick
das Wissensgebiet, das 1n der sich revolutionär umwandelnden Wissen-
schaft bei der künftigen Entwicklung die größte Bedeutung einnehmen wird.
In derartigen Gebieten trachtete danach, tiefere Erkenntnis erwerben,
dann begann die selbständige Forschung und endlich WAarTr bestrebt, die
Ergebnisse uch 1n populärer Form publizieren, damit das katholische
Publikum sich weltanschaulich richtig oriıentieren ann.

In seinen JjJüngeren Jahren beschäftigte sich hauptsächlich mit den
Problemen der Erkenntnistheorie: forschte ach den erkenntnistheoreti-
schen Beziehungen der modernen Physik. Darüber dissertierte als Dok-
torandus un prälegierte spater als Privatdozent der Budapester Univer-
sıtat ach den 220er Jahren aber entfernte sich allmählich VO  ; den Natur-
wissenschaften Uun! wandte sich immer mehr den Problemen des mensch-.-
lichen Geistes Aus seiner 1924 erschienenen Werttheorie ist klar
sehen, daß sSein eigentliches Arbeitsgebiet die Psychologie ist Er aut ‚WäaT
eın werttheoretisches System 1 Geiste Aristoteles‘ un des heiligen Tho-
1INas auf die Grundbegriffe des Wahren Schönen Guten auf, die Wert-
schätzung aber wird schon vollständig nach der Anschauung der modernen
Psychologie dargelegt. In wissenschaftlicher Hinsicht ist das hervorragend-
cte Werk Cäcilius Bognar’s die 1 Jahr 1935 erschienene Psychologie. In
der Zeit, als seinem Werk arbeitete, standen die uen Theorien der
Psychologie och 1n heftigen Kämpfen einander gegenüber. Die große Syn-
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t+hese ist och nicht zustande gekommen, dafß Bühler mıiıt Recht VO  .

einNner Krise der Psychologie reden konnte. (Die Krıse der Psychologie
Cäcilius Bognar bewahrte 11 seinem Werk alle dauerhaften Werte der

klassischen Psychologie, hat aber auch die Erfolge der neuesten Forschungen
angewandt, ja sSe1iNe eigenen Feststellungen kamen Wort Zugleich
versuchte ET ach den Ideen Fröbes und Lindworskys auf die großen
un umfassenden Zusammenhänge hinzuweisen. Das Buch hatte 1n welt-
anschaulicher Hinsicht ine bedeutende klärende Rolle 1n der Zeit, da die
VO:  z Lange ursprünglich aus methodologischen Standpunkt auSsSge-
sprochene Parole: „Psychologie ohne Seele“, f£ast YAeD weltanschaulichen
Bekenntnis wurde.

Als hervorragende erzieherische Persönlichkeit erweist sich Cäcilius
Bognar 1n seinem erfolgreichsten Buch „W:  1r un die Anderen.“ Binnen
kurzer eit sind davon drei Auflagen erschienen.) Ungezwungen plaudernd
legt seinen Lesern die psychologischen Grundlagen der richtigen Lebens-
gestaltung dar un! zeigt den Weg An Erkenntnis celbst un anderer.
Er benützt die Ergebnisse der modernen Psychologie uns lehren, wıe
WIT eigenes Leben schön gestalten un wıe WIT die höchsten Normen
der Moralität 1 Umgang mit anderen geltend machen können. Das Buch
behandelt ohne wissenschaftlichen Apparat die größten Entdeckungen der
modernen Psychologie un ohne predigen zeigt uUunNns 1n suggestiver
Form die Übung der christlichen Moralität, die der sicherste Weg yAUR olück-
lichen Leben ist

Die erzieherische un die christliche Wissenschaft popularisierende Tätig-
ket Cäcilius Bognar’s entfaltet sich in anzerT Breite 1n seinen kleineren
Artikeln. Die mehr als 100 Artikel, welche 1n verschiedenen Zeitschriften
publizierte, geben uns einen interessanten Überblick VO  g der Lebendigkeit
seines Geistes, VO der mächtigen, ın seinem langen un reichen Leben
verrichteten Arbeit. Nur einige sollen erwähnt werden: 1n der „Katolikus
Szemle“ (der führenden Zeitschrift der katholischen Intelligenz) redigierte

un! schrieb meistens selbst mehrere Jahre hindurch die naturwissen-
schaftliche Umschau. In den lebendigsten Entwicklungsjahren der moder-
nen Physik schrieb zahlreiche Artikel ber die erkenntnistheoretischen

rundbegriffe un! Fundamentalsätze.Beziehungen der physikalischen
Aus den Teilfragen der Werttheori beschäftigte sich hauptsächlich mit

den ästhetischen Werten. Sehr bezeichnend 1st ©c5, daß die Filmästhetik ih;
darüber einen Artikel:cehr früh interessierte: schon 1915 publizierte

in einer Zeit, da 1n der Weltliteratur davon och aum etiwas geschrieben
wurde. Sein eigentliches Arbeitsgebiet WAarTr aber die Psychologie, 1NS-

besondere die Psychologie des Kindes. CSeine selbständigen Studien erschie-
nell 1n wisssenschaftlichen Fachzeitschriften und 1n den periodischen Auf-

lagen des Psychologischen Instituts der Budapester Universitat, aber 1119  a}

konnte auch 1n den für breitere Leserkreise bestimmten Zeitschriften häufig
psychologische Abhandlunge VOIL ihm lesen. Neben der Kinderpsychologie
beschäftigte sich auch mıit den wichtigsten Fragen der Eltern- un Erzieher-
psychologie. Besonders wertvoll sind seine psycho-hygienischen Beitrage



432 Chronik des Ordens

VO:  3 emselben ema hat auch 1m ungarischen Rundfunk mehrere Vor-
trage gehalten.

Sein vielseitiges, reiches Geistesleben außert sich sehr liebenswürdig 1in
seinen belletristischen erken, die meistens pseudonym erschienen sind.
uch 17 diesen erweilst sich sSe1INn katholischer Erziehergeist. Sein etzter 1n
Druck erschienener Artikel 1m katholischen Wochenblatt U Ember“
Maärz 1965 WAarTrT 1ine poetische Betrachtung. Er spricht, 1n symbolischer
Form, @106 Tode, als dem Ende eines gut verwendeten Lebens und dem
Beginn einer olücklicheren Welt

Gott belohne seinen treuen Diener mi1t dem ewigen Schauen dieser glück-
licheren Welt 1.

Dr HOLEN DA OSB
Dr Barnabas Holenda 1st 1n der kleinen westungarischen Gemeinde

Kam 1mMm Jahr 1896 geboren. 1914 ist 1n den Benediktiner-Orden VO  o
Pannonhalma eingeftreten: 1919 legte das feierliche Gelübde ab und 1n
demselben Jahr erhielt die Priesterweihe. Als Professar der Mathematik
und Physik lehrte VO.  . 1919 bis 1924 mehreren Gymnasien des Ordens,
VO  3 1924 bis 1839 WAar Professor der theoretischen Physik der Päda-
gogischen Hochschule Pannonhalma. Durch Ernennung des Erzabtes
wurde dann Gymnasialdirektor 1n GyÖr und hier diente bis seiner
Pensionierung 1Im Jahr 1963 Die eit seines Ruhestandes verbrachte in
Pannonhalma. AÄAm Februar 1967 G+ gestorben.

Dr Barnabas Holenda wWar cse1in anzes Leben hindurch ein demütiger
ONCI suchte LLUTLTC ott allein in Arbeit un Gebet, auch dann, wWEel1ll

sich 1n seliner stillen Zelle mit den Problemen der theoretischen Physik be-
schäftigte. CSein Name wurde bald 1n den wissenschaftlichen reisen Ungarns
gut bekannt, selbst aber strehbte n1ie ach einer außeren AÄnerkennung,
hat keine Auszeichnung aNSHCNOIMIMMNEN. uch ıne ehrenvolle Ordenswürde,
die seine Ordensbrüder ihm anverirauen wollten, hat bescheiden abge-
lehnt.

Er liebte die Schule. uch 1in dem Gymnasium unterrichtete J auch
den Lehrstoff der Mittelschule konnte mıt Begeisterung vortragen und
scheute keine Mühe, auch Se1INe schwächsten Schüler damit Vertirau
machen. Als Gymnasialdirektor WAar vorbildlich 1n der Gewissenhaftig-
keit, pünktlich auch 1mM kleinsten. Es konnte nichts 1n der Schule gesschehen.
wWas SeINer Aufmerksamkeit ntgangen ware. och dem Herzen nach liehte

meıisten die Einsamkeit, die stille Zurückgezogenheit, 1n der sich
mit den theoretisch-physikalischen tudien beschäftigen konnte. Darum
sprach ihm bestens das Professorat der Hochschule VO  - Pannonhalma
Hier fühlte sich Sanz Hause.

Zwischen den wel Weltkriegen studierten die Alumnen des ungarischen
Benediktiner-Ordens nicht 1LUFr Philosophie und Theologie der och-
schule Pannonhalma, sondern auch die Vorbereitung ZU Lehrberuf hat
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1l1er stattgefunden. Die 1in Pannonhalma absolvierten Semester wurden mit
den GSemestern der staatlichen Universitäten gleichwertig anerkannt. Die
Alumnen des Ordens hatten das Recht, ach der Absolvierung ın Pannon-
halma durch e1n Staatsexamen das Professorendiplom und das Doktorat

erwerben.
Barnabas Holenda War Jahre hindurch Hochschulprofessor 1n einer

Zeit, 1n der sich bei der Physik ıne revolutionäre Umgestaltung vollzogen
hat Bei solchen Umständen mußte der Professor fast unüberwindlichen
Schwierigkeiten Herr werden. Die geltenden Vorschriftften verlangten och
meistens die Kenntnisse der alten Physik, die Evolution aber wI1es schon auf
LECEUE Richtlinien hin Barnabas Holenda konnte dennoch mi1t seiner großen
wissenschaftlichen Küstung un begeisterten Professorenarbeit erreichen,
daß die GStudenten nicht FLr den amtlichen Anforderungen gerecht wurden,
sondern sich auch die neue Mentalität aneıgnen konnten.

Neben seiner Professorentätigkeit hatte auch eit gefunden, aus seinen
geistigen Schätzen nicht LLUT den Schülern, sondern auch andern Ee{IWaAas —

kommen lassen. In den wissenschaftlichen un Fachzeitschrifter ieß
zahlreiche Artikel erscheinen, die den Fachleuten Orientierung ber die ZEeU-

esten Resultate der Physik un deren philosophischen Bedeutung ermitteln.
Woch das größte Ergebnis der Tätigkeit Barnabas Holenda’s, ja sein

eigentliches Lebenswerk WarTr die are Darstellung des Weltbildes der
modernen Physik un dessen weltanschauliche Bedeutung für das katho-
lische Publikum Ungarns.

Heutzutage finden WIT schon Sanz selbstverständlich, daß zwischen
den Naturwissenschaften und dem Glauben eın Widerspruch vorhanden ist
Zugleich wI1issen WITF auch, obwohl die Wissenschaft einem ZU: Glauben
helfen kann, dafß s1e die Glaubenswahrheiten doch nicht beweisen T:
Es War aber nicht immer Um die Jahrhundertwende herrschte die mecha-
nisch-materialistische Anschauung fast allgemein, die 1n ihrer extrem
deterministischen Auffassung weder VO einem übernatürlichen Eingreifen
in die Welt, och VO  . der menschlichen Willensfreiheit etwas wWI1issen wollte.
Nach der allgemeinen Anerkennung der modernen physikalischen Ansichten

geschah die zwanziger Jahre uNnseTes Jahrhunderts machte sich
die entgegengesetzte Auffassung geltend: etliche Apologeten vertraten den
Standpunkt, daß die Naturwissenschaften die Glaubenswahrheiten SOZU-

A beweisen. Zu solchen Folgerungen gelangten meıistens diejenigen,
die ihre naturwissenschaftlichen Kenntnisse LUr VO'  - zweiter oder dritter
and erworben hatten.

Diesen gegenüber hat Barnabas Holenda, der icht 1Ur eın hervor-
ragender Fachmann der Mathematik un theoretischen Physik, sondern —_

gleich Zut gebildeter Theologe un Philosoph WAarT, die wissenschaftlichen
Behauptungen VO:  w Anfang richtig bewertet un konnte aus ihnen
mi1t ernster Kritik die richtigen Schlußfolgerungen ziehen. Damit hat
entscheidend beigetragen, da{flß sich die Katholiken 1n Ungarn 1n den welt-
anschaulichen Fragen der Naturwissenschaft ein richtiges Urteil bilden
konnten.
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In seinen naturphilosophischen Forschungen War Barnabas Holenda’s
Vorbild der tiefgläubige Newton, dessen Beispiel folgend forschte ach
den Spuren des Geistes 1n der Welt+t und folgerte Adus$s der Schöpfung den
Schöpfer. In den ungarischen katholischen Zeitschriften 1n der „Katolikus
Szemle“, „Pannonhalmi Szemle“ und spater 1n der „Vigilia” sind sehr oft
VO' ihm derartige Abhandlungen erschienen. Er polemisierte nle, wider-
legte nicht die gegensätzlichen Behauptungen, sondern tellte L1L1LUT mıit SIren-
CI Objektivität die verschiedenen Meinungen einander gegenüber. Hiemit
ergab sich SUZUSdgCIl VO.  D selbst die Schlußfolgerung: „Die Wissenschaft ist
ZUEE: Annahme eines über der aterie stehenden geistigen Wesens CZWU-
gCmH und die 1n der Welt wahrnehmbare Ordnung weist auf einen höchsten
Ordner hin.“ Barnabas Holenda 11 muiıt alledem nicht behaupten, daß
die moderne Physik die Existenz Gottes oder die Unsterblichkeit der GSeele
bewiesen hat Als Gläubiger bekennt diese Glaubenswahrheiten, als
Gelehrter aber sagt mıiıt ehrwürdiger Zurückhaltung 1Ur das ES besteht
zwischen der Wissenschaft und dem christlichen Glauben eın Wider-
spruch.“ Und och dazu: A Die Ergebnisse der modernen Physik erleichtern
einem ott näher kommen, D: Glauben aber SE auch etwas anderes
notwendig. Wie das Dogma uUINlSsSseTeTr katholischen Religion erklärt: Der
Glaubensakt kommt mit der Hilfe der göttlichen Gnade zustande un!:
War 1n en seinen Momenten“.

Barnabas Holenda suchte Giott se1in ZanzZeSs Leben hindurch. Je mehr
aber sich 1n die Wissenschaft und das Gebet vertiefte, mehr sehnte
sich ach dem großen Treffen mit Ih:  3 Er hat sich auch bewußt darauf

vorbereitet. Hievon reden mıit überzeugender Klarheit seine hinterlassenen
Notizen, schönsten e1n Zitat auUs einem Brief des hervorragenden Physi-
ers Farady: „Dankbar bin ich, daf, wenn meine Kräfte un die Dinge
dieser Welt mich verlassen, och die Hoffnung bleibt, der Tod MIr nicht
Furcht, sondern Irost anbietet

Vor dem Tode fürchtete sich wahrhaft nicht. In Gt+ille verbrachte das
Leben, 1n Gt+ille fast unbemerkt i1st die Stunde Se1INes Absterbens an
kommen. Das Vergängliche vertauschte mit der Ewigkeit un der Su-
chende hat Gott auf immer gefunden.
Pannonhalma Kamillus Borbely OSB


